
Es geht um das Buch.
Diesmal nicht um die Bücher 

der Stiftung Studienbibliothek. 
Die sind gut untergebracht, kata-
logisiert und erfreuen sich reger 
Nachfrage in der Zentralbiblio-
thek Zürich.

Nein, es geht um eine vielfäl-
tige und wohlsortierte und in 
Jahrzehnten zusammengetragene 
Sammlung von Büchern, Zeit-
schriften und Periodika, die nun 
endlich einen Platz gefunden ha- 
ben, der die Nutzung dieser Fach-
bibliothek ermöglichen wird. Über 
den ›bücherraum f‹ und wie wir 
diesen unterstützen können, be-
richtet Stefan Howald in seinem 
Beitrag.

Götz Perl, viele Jahre Stiftungs-
rat, erzählt von einem besonde-
ren Anlass. Es ist die Geschichte 
von der letzten Reise der beiden 
Urnen von Amalie und Theo Pin-
kus von Zürich ins Engadin und 
weiter in …

An dieser Reise des Stiftungsra-
tes wollte auch unser Ratsmitglied 
und Buchhalter Bruno Hangarter 
teilnehmen. Dazu ist es nicht ge-
kommen. Wir mussten ohne ihn 
fahren. Am 22. Juli ist er ganz 
plötzlich in seinem Feriendomi-
zil im Tessin an einer Hirnblutung 
verstorben. Alle, die ihn kannten 
und das Glück hatten, mit ihm zu-
sammenzuarbeiten, wissen welch 
Verlust sein Tod ist.

Auf einer stimmigen Trauerfeier 
in Winterthur haben am 11. Au-
gust 2017 mehr als 300 Menschen 
von ihm Abschied genommen. 
Der Freund und  Organisator der 
Feier, Matthias Erzinger, hat für 
uns den Nachruf auf Bruno ver-
fasst. Brigitte Walz-Richter hat die 
Trauerrede für die Stiftung gehal-
ten. Auch diese drucken wir ab.

Beim Suchen nach Fotos, die 
Bruno in der Studienbibliothek 
zeigen, haben wir einmal mehr 
festgestellt, wie rar diese sind. 
Fotos, die Menschen in ihren be-
ruflichen und politischen Zusam-
menhängen zeigen, sind immer 
noch selten.

Nicht zuletzt deshalb haben 
wir uns als Stiftung die Mühe ge-
macht, Tausende Fotos aus dem 
Nachlass Pinkus einzuscannen 
und zu digitalisieren. Diese Arbeit 
von Ona Pinkus hat drei Jahre ge-
dauert. In einem nächsten Schritt 
wollen wir die Fotos mit Informa-
tionen zu Inhalt, Personen, Ort 
und Daten versehen. Dabei sind 
wir auf die Hilfe von euch allen 
angewiesen. Wer helfen möchte, 
möge sich bei der Stiftung mel-
den.

Im Jahr 2017 hat der Förderver-
ein der Stiftung Studienbibliothek 
wieder drei Veranstaltungen nebst 
seiner Generalversammlung im 
Zürcher sogar theater durchge-
führt.

Begonnen hat es im März mit 
dem Vortrag des jungen Histori-
kers Lucas Federer, der seine Dis-
sertation über ›Schweizer Trotz-
kisten im internationalen Kontext 
1948 bis 1969‹ schreibt. Der Abend 
war sehr gut besucht, nicht zuletzt 
durch die Anwesenheit von Zeit-
zeuginnen und Zeitzeugen.

Im Juni hatten wir abermals 
einen jungen Historiker als Re-
ferenten. Er berichtete über sei-
ne Recherchen zum ›Mieterstreik 
in Zürich im Jahr 1932‹. Die an- 
schliessende Diskussion stellte 
zurecht die Frage, warum es heute 
einen solchen Streik nicht gibt.

Unsere dritte Veranstaltung im 
November hatte den Titel ›1917 – 
Der wahre Oktober‹ und zeigte den 
gleichnamigen Film, der mit Un-
terstützung der Stiftung Studien-
bibliothek und durch ›Dschoint- 
Ventschr‹ produziert wurde. Im 
Anschluss an den Film ging der 
emeritierte Professor Heiko Hau-
mann aus Basel auf besondere 
Ereignisse des Jahres 2017 ein. 
Im Mittelpunkt stand die Frage, 
wie sich der Film in verschiedene 
Zugänge der Erinnerung an die 
Russische Revolution von 2017 
einordnet.

Hundert Jahre Oktoberrevolu-
tion haben uns 2017 unzählige 
Bücher, Artikel, Filme und Doku-
mentationen beschert. Zeitungen 
von links bis rechts haben sich mit 
diesem Thema befasst.

In Bern führte das ›Denknetz‹ 
die Tagung ›100 Jahre Russische 
Revolution‹ durch. Hans Schäppi 
berichtet darüber.

B.W-R
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Editorial

Einladung zum
Jahresend-Apéro
am Mittwoch, 20. Dezember 
2017, ab 17 Uhr in der Stiftung 
Studienbibliothek zur Geschich- 
te der Arbeiterbewegung, 
Quellenstrasse 25, 8005 Zürich, 
1. Stock.

Um 18 Uhr liest Rafael Lutz 
aus ›Der Studenten-Krawall im 
Bahnhof Enge – Ein dunkles 
Kapitel in der Geschichte der 
NZZ, der Uni Zürich und der 
Schweiz‹.
Das Buch erscheint im 2018 im 
Limmat Verlag.

Wir freuen uns auf euer Kom-
men und bedanken uns herz-
lich bei allen Spenderinnen 
und Spendern für ihre Unter-
stützung der Studienbibliothek 
im Jahr 2017 und wünschen 
allen ein gutes Jahr 2018.
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Welch ein schöner Titel: ›Leben-
diges Buch!‹ So hiess eine Tagung, 
an der ich kürzlich teilgenommen 
habe, und nach einem Samstag 
mit vielfältigen Vorträgen und Ge-
sprächen hatte sich bestätigt: Wie 
toll Bücher doch sind!

Es kann nie genug Bücher ge-
ben, und doch gibt es so viele da-
von. Unsere Bücherräume, mit-
samt jenen der Organisationen, 
die wir aufgebaut haben, platzen 
aus allen Nähten. Wer könnte al-
lerdings mit gutem Gewissen Bü-
cher entsorgen, gar fortwerfen?

Deshalb wird mit dem ›bücher-
raum f‹ eine neue Bibliothek in 
Zürich entstehen. Sie soll Ge-
schichte aufbewahren und aktu-
alisieren. Der ›bücherraum f‹ setzt 
sich aus zwei Hauptbeständen 
zusammen. Da ist die Sammlung, 
die sich um die Zeitschrift ›Wi-
derspruch‹ herum gebildet hat: In 
36 Jahren sind manche Bände zu 
Politik, Philosophie, Sozialwissen-
schaften und Psychologie ebenso 
wie zahlreiche Zeitschriften und 
Dossiers zu einzelnen Themen- 
heften zusammengekommen. 
Und da ist die Frauenlesbenbi-
bliothek ›schema f‹, mit einem 
weiten Spektrum an Literatur und 
Theorie, die im Zürcher Frauen-
zentrum untergebracht war und 
2008 dort ausziehen musste. Seit-
her schlummert sie in einem La-
gerraum und kann nicht öffent-
lich benutzt werden, so wenig wie 
die ›Widerspruch‹-Bibliothek.

Im ›bücherraum f‹ sollen beide 
Sammlungen zugänglich werden. 
Ergänzt durch ausgewählte Stü-
cke aus Privatbibliotheken.

Bücher aufstellen aber reicht 
nicht. Ein Buch lebt erst im Lesen 
und im Austausch darüber, es muss 
Leserinnen und Leser finden. Des- 
halb ist der ›bücherraum f‹ als ein 
kleiner Kulturtreffpunkt für ver-
schiedenste Aktivitäten gedacht.

Inmitten der etwa 18’000 Bücher 
und Zeitschriften soll ein Ort für 
Recherchen und Lektüren sowie 
Reflexionen und Diskussionen 

entstehen. Konkret werden im 
›bücherraum f‹ Arbeitsmöglich-
keiten geschaffen, es wird Platz 
für Sitzungen und Lesezirkel zur 
Verfügung stehen, und es werden 
Kultur- und Politveranstaltungen 
in kleinerem Rahmen stattfinden. 

Gibt es solche Orte nicht schon? 
Das Sozialarchiv in Zürich enthält 
ziemlich viele Bücher aus dem 
links-alternativ-feministischen 
Spektrum, und die Bestände von 
Theo Pinkus in der Zentralbiblio-
thek tun das erst recht. Aber der 
›bücherraum f‹ kann eine eigen-
ständige Identität anbieten. In den 
Beständen von ›schema f‹ finden 
sich Lesben- und Frauenkrimis 
oder Berg- und Wanderbücher. 
Es gibt Bücher aus Eigenverlagen, 
Broschüren von Lesbengruppen, 
feministischen Organisationen 
und Gewerkschaften zu Frauen- 
themen, universitäre Abschluss-
arbeiten. Beim ›Widerspruch‹ 
lassen sich die vielfältigen Strö-
mungen der Kritischen Theorie 
verfolgen. Oder da stehen Wer-
ke von Heidegger neben denen 
seiner Kritiker, und so lässt sich 
vielleicht erschliessen, warum so 
etwas wie ein Linksheideggeria-
nismus entstanden ist (und war-
um der falsch liegt). Dazu gibt es 
Dossiers zu relevanten Debatten, 
zu diversen Protagonisten und zu 
›Widerspruch‹-Themenschwer-
punkten. Beim taktilen Stöbern 
in den Beständen entstehen wo-
möglich neue Zusammenhänge. 
Hier also ist Simone de Beauvoir 
platziert, und da drüben, oder da-
neben, oder dagegen, steht Jean-
Paul Sartre.

Gibt es nicht auch schon viel-
fältige Kulturangebote? Ja. Doch 
mit kommerziellen Veranstaltun-
gen will der ›bücherraum f‹ nicht 
konkurrieren. Wir möchten ein 
wenig intimere, vielleicht intensi-
vere Veranstaltungen und Diskus-
sionen anbieten. Aus vielfältigen 
Interessen heraus Neuerschei-
nungen vorstellen, Entdeckungen 
aus den Beständen der Bibliothek 

präsentieren. Arbeitszusammen-
hänge dokumentieren. Von Mary 
Burns bis Georg Büchner, vom 
Populismus bis Nina Power, von 
Münchhausen bis Ella Maillart.

Geplant ist der ›bücherraum f‹ 
an einem nicht ganz gewohnten 
Ort, in Oerlikon, an der Grenze 
zwischen dem alten Teil gegen 
Schwamendingen zu und dem 
neuen Stadtteil um den Max-Bill-
Platz herum.

Oerlikon? Da scheint für Stadt-
zürcherInnen eine psychologi-
sche Barriere zu bestehen. Was 
Herausforderung und Chance ist. 
Dezentralisierung, lokales Enga- 
gement: Das sind gute linke Stich-
worte. Zudem ist Oerlikon im 
Kommen. Institute der Universität 
und andere Bildungsinstitutionen 
bringen ein jüngeres Publikum, 
und die Wohnblöcke um den Max-
Bill-Platz können etwas kulturelle 
Aufpeppung vertragen. So werden 
Veranstaltungen auf die Lokalität 
Bezug nehmen. Schliesslich sind 
manche jener Frauen, nach denen 
im neuen Oerlikon eine Strasse 
oder ein Platz benannt worden 
ist, mit Werken im ›bücherraum f‹ 
vertreten.

Der ›bücherraum f‹ wird von 
einem Verein getragen. An der 
Umsetzung sind zurzeit beteiligt: 
Monika Zemp, Clara Zellweger, 
Monika Saxer, Jonathan Pärli, Ste-
fan Howald, Pierre Franzen, Dolo-
res Zoé Bertschinger. Gespräche 
mit zusätzlichen TrägerInnen sind 
im Gang.

Wir können weitere Unterstüt-
zung gut gebrauchen. Einfache 
Vereinsmitglieder zahlen 60 Fran-
ken pro Jahr, Fördermitglieder 240 
Franken. Nützen würde es uns 
auch, wenn unser Projekt im wei-
teren Umfeld bekannt gemacht 
würde. Und wir sind interessiert 
an Menschen, die Ideen für Ver-
anstaltungen haben und diese 
umsetzen möchten. Zusätzliche 
Informationen finden sich auf un-
serer Website.

Stefan Howald

Raum für Bücher
Zum neuen Kulturtreffpunkt ›bücherraum f‹

www.buecherraumf.wordpress.com
buecherraumf@gmail.com
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Am 10./11. November fand in 
Bern die Tagung des Denknetzes 
zum Thema 100 Jahre Russische 
Revolution statt. Diese hat das 20. 
Jahrhundert massgebend geprägt 
und wirkt bis heute nach. Da sie in 
Deutschland, Österreich und Un-
garn keine Fortsetzung fand, war 
sie nicht der Auftakt zur Weltrevo-
lution, sondern blieb eine unvoll-
endete Revolution. Das Denknetz 
hat deshalb das nur noch schwer 
auffindbare ausgezeichnete Buch 
›Die unvollendete Revolution‹ von 
Isaak Deutscher bei der edition 
8 neu herausgegeben und an die 
TeilnehmerInnen der Tagung ab-
gegeben.

Für die Bürgerlichen, wie etwa 
die NZZ, ist das 100jährige Jubi-
läum der Oktoberrevolution kein 
grosses Thema. Auch wenn sie un-
sere Zeit geprägt hat, wird sie als 
historisches nicht mehr aktuelles 
Ereignis behandelt und herabge-
spielt. Es könnte ja angesichts der 
heutigen Welt voller Probleme je-
mand auf die Idee einer radikalen 
Veränderung kommen. Bei der 
Linken bildet die Oktoberrevolu-
tion bis heute eine Projektions-
fläche für verschiedene politische 
Konzeptionen und Ausrichtun-
gen. Zwar sind die Kontroversen 
nicht mehr so heftig wie früher, 
nur schon deshalb, weil sie heu-
te viel stärker erforscht ist. Die 
Fakten sind bekannt, wenn man 
sie wissen will. Dies sollte eine 
Versachlichung der Diskussionen 
erlauben, auch wenn politische 
Kontroversen zu Recht weiterge-
hen.

Für die Tagung hat das Denknetz 
interessante ReferentInnen ein-
geladen. Bini Adamczak, welche 
über die Opfer des stalinistischen 
Terrors hätte berichten sollen, 
musste sich leider wegen Krank-
heit entschuldigen. Ihr Referat 
wird aber wohl auf der Website 
des Denknetzes aufgeschaltet und 
auch zwei ihrer Bücher sind auf 
Deutsch erhältlich: ›Beziehungs-
weise Revolution. 1917, 1968 und 
kommende‹, Berlin 2017, und: 

›Der schönste Tag im Leben des 
Alexander Berkman. Vom mögli-
chen Gelingen der Russischen Re-
volution‹, Münster 2017.

Eingeladen an die Tagung aus 
Russland war Boris Kagarlitzky, 
über dessen Teilnahme als angeb-
licher Putinfreund es eine Kont-
roverse gab. Schön, dass sich das 
Denknetz an der auch in der NZZ 
heftig gepuschten Neuauflage des 
Kalten Kriegs nicht beteiligt hat. 
Boris Kagarlitzky hielt ein unter-
haltsames Referat über Lenin. 
Dieser nahm bei seiner berühm-
ten Reise im April 1917 nach Pe-
tersburg grosse Risiken in Kauf – 
er hätte ebenso gut verhaftet oder 
erschossen werden können. Lenin 
war ein Mann der Tat, der die Sa-
chen ins Rollen brachte. Die Re-
volution kam für ihn unerwartet; 
noch im Januar 1917 war er über-
zeugt, dass es noch Jahrzehnte bis 
zur Revolution in Russland gehen 
werde. Interessant ist die Diskus-
sion, wie weit eine einzelne Figur 
die Geschichte zu prägen und ver-
ändern vermag. Gern hätte man 
von Boris Kagarlitzky mehr über 
seine Forschungen zu den ver-
schiedenen revolutionären Strö-
mungen 1917–1922 erfahren.

Interessant war auch das Referat 
von Christoph Jünke aus Bochum 
über die Sowjetunion 1918–1929. 
Hauptschwierigkeiten, welche die 
Revolution prägten, waren nach 
ihm die autoritäre Tradition und 
kulturelle Rückständigkeit des 
zaristischen Russlands, dann der 
Kriegskommunismus auf Grund 
nicht nur der 14 ausländischen 
Interventionen, sondern auch der 
konterrevolutionären, weissen Ge- 
neräle mit Teilen der zerfallenden 
russischen Armee, welcher die Ar- 
mut und den Mangel massiv ver-
stärkten, die Brutalisierung der 
gesellschaftlichen Auseinander-
setzungen durch und im 1. Welt-
krieg sowie die autoritäre unde- 
mokratische Formierung der Ge-
sellschaften in jener Zeit. Gerade 
im Bürgerkrieg gab es wenig Spiel- 
räume für eine Demokratie. Dass 

allerdings nach dem Bürgerkrieg 
in den 1920er-Jahren die Ideale 
der Revolution der Freiheit und 
der Selbstbestimmung nicht um-
gesetzt wurden, sondern die au-
toritäre Formation wie etwa die 
Beseitigung des Rätesystems noch 
verschärft wurde, begründete das 
Scheitern der Revolution. Im Er-
satz der Rätedemokratie durch 
das Ernennungsprinzip sieht 
Jünke die Anfänge der stalinisti-
schen Diktatur. Auch arbeitete er 
den Unterschied der 1920er und 
1930er Jahre heraus. Zwar wurde 
1921/22 die politische autoritäre 
Formation beigehalten und ver-
stärkt, im kulturellen und gesell-
schaftlichen Bereich gab es aber 
grosse Freiheiten und eine er-
staunliche Vielfalt. Erst Ende der 
1920er Jahre wurden dann auch 
diese beseitigt. Der sogenannte 
Marxismus-Leninismus, eine In-
dustrialisierungsideologie, ist ein 
Produkt der Zeit nach der schwe-
ren Agararkrise 1926/27 genauso 
wie der stalinistische Terror. Auch 
betonte Jünke, dass es keine per-
sonelle Kontinuität zwischen den 
1920er und 1930er Jahren gibt. Die 
ganzen Führungsschichten wur-
den ausgewechselt. Mit der Agrar-
krise 1926/27 hat auch der Terror 
gegen die Bauern eingesetzt.

An der Tagung gab es weitere 
interessante Referate und Podi-
umsdiskussionen, wie etwa das 
Referat von Jo Lang, über die hier 
nicht berichtet werden kann. 
Vieles kann auf der Website des 
Denknetzes nachverfolgt werden. 
Hier noch ganz kurz ein Fazit zur 
Veranstaltung. Die Überwindung 
des Kapitalismus ist kein Zucker-
schlecken, es ist ein risikovolles, 
gefährliches und wie Beat Ringger, 
der Geschäftsführer des Denk-
netzes sich ausgedrückt hat, ein 
anmassendes Unterfangen. Ange-
sichts des Zustands der heutigen 
Welt, der Massenarbeitslosigkeit, 
der Fluchtbewegungen und der 
Umweltzerstörung ist es aber eine 
notwenige Anmassung.

Hans Schäppi

100 Jahre Oktoberrevolution
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Weisse Asche im Malojawind
Ein Sohn, zwei Enkelinnen, zwei 
Enkel, zwei Urenkelinnen und 
drei Urenkel sowie Partnerinnen 
und Partner und ein paar Zuge-
wandte haben am 23. September 
2017 dafür gesorgt, dass nicht nur 
die Ideen von Amalie und Theo 
Pinkus-de Sassi in alle Welt gehen, 
sondern auch ihre Asche.

Im vergangenen Jahr erhielt 
Sohn André Pinkus von der Ver- 
waltung des Zürcher Friedhofs 
Manegg – wo Amalie und Theo 
begraben waren – ein Schreiben, 
in dem ihm mitgeteilt wurde, dass 
das Grab der beiden nach 25 Jah-
ren aufgehoben werde. Eine Erhal-
tung des Grabes der beiden, die, 
unbestritten, in Zürich auf ihre 
Zeit Einfluss hatten, stand nicht 
zur Debatte. Angeboten wurde 
Umbettung im Friedhof Manegg 
(mit Ausgrabung und Verlegung 
der Urnen sowie Versetzung des 
Steines) für ca. CHF 10’000, oder 
Aufhebung des Grabes in Ma-
negg und Überführung von Stein 
und Urnen in den Friedhof von 
André’s Wohnquartier für ca. CHF 
6000, oder Abholung von Urnen 
und Stein zur persönlichen Ver-
wendung. André entschied sich 
für das Letztere und beschloss, 
Urnen und Stein nach Salecina zu 
bringen.

Nach sorgfältiger Diskussion 
des Wie und Wo, entschieden sich 
André, die Kinder und Kindeskin-
der sowie die Zugewandten, die 

viele Jahre mit und für Theo und 
Amalie gearbeitet haben, für drei 
Orte. Ein Teil der Asche wurde 
oben am Julier in die Julia gestreut, 
auf dass sie über Hinterrhein und 
Oberrhein an Liechtenstein vor-
bei zum Bodensee gelange, um 
dann an Basel, Strassburg und 
Köln vorbei nach Rotterdam zu 
kommen und so in die Nordsee.

Ein zweites Drittel wurde bei 
Maloja, hinter dem Hügel, bei 
Reto Giovanoli, in den noch jun-
gen Inn gestreut. Von hier aus 
kommt sie durchs Engadin nach 
Österreich, durchs Inntal nach 
Innsbruck, dann nach Deutsch-
land und bei Passau in die Donau 
und mit der ins Schwarze Meer.

Das letzte Drittel wurde bei der 
Rückhaltemauer, mit den neun 
farbigen Säulen des «Culur» von 
Gottfried Honegger, der Orlegna 
übergeben. Die mündet unter-
halb von Casaccia in die Maira 
nach Chiavenna, ab wo sie Mera 
heisst. Die Mera fliesst in den 
Comersee und verlässt ihn in 
der Adda, die aus dem Veltlin in 
den See geflossen war. Die Adda 
mündet bei Cremona 
in den Po, und dieser 
südlich von Venedig 
ins Mittelmeer.

Und an allen drei 
Orten, wenn mit Löf-
fel, Fingerspitzen oder 
mit voller Hand Asche 
dem Wasser überge-

ben wurde, kam weisse Asche 
in den Malojawind, der an dem 
wunderschönen Herbsttag ziem-
lich heftig wehte. Und liess ei-
nen an die zornige Kolumne des 
späteren freisinnigen Bundesrats 
Rudolf Friedrich denken, die am 
22. Januar 1974 im freisinnigen 
Pressedienst erschien und dann 
in der NZZ und diversen anderen 
Schweizer Zeitungen abgedruckt 
worden war. Der Titel: «Rote Fah-
nen im Malojawind».

Am Abend, nach dem Essen und 
dem Abwasch, die, wie in Salecina 
üblich, im Kollektiv bereitet und 
erledigt wurden, zeigte der Filmer 
Werner «Swiss» Schweizer, Autor 
des zweiten Teils der Autobiogra-
fie von Amalie und Theo, ›Leben 
im Widerspruch‹, in Erst- respek-
tive Uraufführung Ausschnitte 
aus einem Film von Peter Lücke 
über die «Philosophische Ferien-
woche» im Zeichen der 100. Ge-
burtstage von Georg Lukács und 
Ernst Bloch auf der dänischen In-
sel Falster vom 25. bis 30. August 
1985 mit Theo Pinkus, Jan Robert 
Bloch und Frank Benseler. In den 
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Ausschnitten waren Amalie und 
Theo zu hören. Amalie berich-
tete über Salecina, überlegt und 
zurückhaltend, Theo machte die 
Bedeutung von Georg Lukács klar, 
nachdem er gleich zu Anfang da-
rauf hingewiesen hatte, dass er 

nur wenige von dessen Werken 
gelesen habe. Anschliessend gab 
es eine Diskussion, in der die Wir-
kung und der Einfluss der beiden 
besprochen wurde. Swiss etwa er-
klärte, er habe noch keinen Film 
gemacht, zu dem er nicht von 

Theo Anregungen er-
halten habe.

Den Grabstein, ein 
weinroter Granit aus 
dem Glarnerland, ha-
ben André, Swiss und 
andere an der Seiten-
wand des Schlafhauses 
eingemauert. Als Denk-
mal. Wer hier vorbei-

kommt, lernt so, dass diese beiden 
Häuser mit Amalie und Theo Pin-
kus-de Sassi zu tun haben.

Es war ein schöner und fröh-
licher Tag, aber manchmal kam 
auch Nachdenklichkeit auf.

Der Friedhof Manegg ist um 
etwas ärmer, Salecina hat dazu- 
gewonnen. Dem Limmat Verlag 
– aus einer Idee von Theo Pinkus 
hervorgegangen – bleibt die Auf-
gabe, seinen verdienstvollen Füh-
rer durch die Zürcher Friedhofe 
anzupassen – durch Streichung 
zweier Namen, oder durch Erwei-
terung um ein weiteres Kapitel – 
Salecina …         Götz Perl
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Bruno Hangarter
Eigentlich wollte er einmal Geschichte studieren

Eigentlich wollte er einmal Ge-
schichte studieren. Aber er sah 
sich nicht als Geschichtslehrer. So 
ist es dann Agronomie an der ETH 
Zürich geworden. 
Aber auch Agrono-
mie wird nicht zum 
Beruf. Der ist Treu-
händer und Buch-
halter. Als solcher ist 
er Teil des Teams der 
Stiftung Studienbib-
liothek: Bruno Han-
garter. Zuletzt wirkt 
er als Stiftungsrat 
und Finanzverant-
wortlicher. Am 22. 
Juli stirbt Bruno 
nach einer Hirnblu-
tung plötzlich. Seit-
her fehlt er an den 
wöchentlichen Tref-
fen an der Quellen-
strasse …

Aufgewachsen ist 
Bruno Hangarter in 
der elterlichen Bä-
ckerei am Wydenweg 
beim Bahnhof Wülf-
lingen. Während der 
Oberstufe muss er jeweils am 
Morgen vor der Schule Brot aus-
liefern, während der Lehre jeden 
Samstag die Backstube putzen. 
Die Lehre absolviert er bei Kuoni 
als Kaufmann. Das hat den Vor-
teil, dass er ab und zu selbst auf 
Reisen kann. Das Reisen wird ne-
ben dem Lesen zu seiner grossen 
Leidenschaft. Mit über 30 Jahren 
holt er die Matura nach und stu-
diert an der ETH Zürich Agro-
nomie – während er gleichzeitig 
beim Arbeiterhilfswerk als Buch-
halter arbeitet. Später wechselt er 
zu OS3 (heute claro), der Import-
firma für Fairtrade-Produkte, um 
schliesslich lange Jahre beim Ei-
senwerk in Frauenfeld als Verwal-
ter zu wirken. Neben der Stiftung 
Studienbibliothek zur Geschichte 
der Arbeiterbewegung arbeitet er 
auch beim «Solifonds», der soziale 
Bewegungen in der Dritten Welt 
unterstützt, seit der Gründung 

Anfang der achtziger Jahre enga-
giert mit.

Eigentlich wollte er einmal Ge-
schichte studieren – verbunden 

mit Lesen eine seiner grossen 
Leidenschaften. Dabei spielt es 
keine Rolle, ob das Mittelalter, 
der 30jährige Krieg, die Arbeiter-
bewegung oder die Geschichte 
der Neuzeit generell. Bruno weiss 
fast alles. Wenn man mit ihm an 
einem Tisch sitzt, ruft er sein un-
endliches Wissen immer wieder 
präzise ab. Auf unseren gelegent-
lichen Reisen, zum Beispiel nach 
Berlin oder Polen, kann er zu je-
dem Ort, jedem Namen sofort 
Hintergrundwissen beisteuern. 

Eigentlich wollte Bruno einmal 
Geschichte studieren … das Wis-
sen um die Geschichte hat ihn 
geprägt, den Freigeist Bruno, der 
sich nicht durch Ideologien leiten 
lässt, sondern immer seine eige-
ne Meinung einbringt. Selbstbe-
stimmung, eine gerechtere Welt 
sind seine Anliegen. In die ver-
schiedensten Vereine und Grüpp-
chen bringt er sein Fachwissen 

ein. Neben der Studienbibliothek 
und dem Solifond sind Genossen-
schaften, linke Vereine und Insti-
tutionen sein Wirkungsfeld. Beim 

Winterthurer Biola-
den Rägeboge ist er 
Stiftungsrat – und 
bis kurz vor seinem 
Tod aber auch der 
Buchhalter, der mit-
hilft, den Laden aus-
zubauen und über 
die eine oder andere 
Krise hinwegzufüh-
ren. Bei der Genos-
senschaft Widder 
kreiert er ein spezi-
elles Lohnsystem, 
das gleichzeitig dem 
Gedanken des Ein-
heitslohns gerecht 
wird, andererseits 
aber auch speziel-
les Engagement der 
Mitarbeitenden be-
lohnt.

Eigentlich wollte 
er einmal Geschich-
te studieren … umso 
mehr hat sich Bruno 

noch Anfang Juli darauf gefreut, 
nun mehr Zeit für Geschichte, 
mehr Zeit auch für Reisen zu ha-
ben. Doch am Morgen des 20. Juli 
erleidet er bei einem Rustico im 
Onsernonetal, das er seit vielen 
Jahren gemeinsam mit Freunden 
besitzt, eine Hirnblutung, bricht 
mit dem Blick auf die Berge vor 
dem Haus zusammen. Er stirbt 
zwei Tage später in Lugano im 
Spital ohne das Bewusstsein wie-
der erlangt zu haben. Sein Platz 
in der Mittwochsrunde im Büro 
der Studienbibliothek bleibt leer. 
Auch jetzt, Wochen danach, noch 
immer unfassbar. Seine hohe Ar-
beitsintensität, sein schnelles 
Denken und sein unglaubliches 
Wissen fehlen. Eigentlich hat er 
immer ›Geschichte‹ studiert …

Matthias Erzinger
Bild: Andreas Schwarber
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Liebe Cordula, liebe Angehörige, 
liebe Freundinnen und Freunde 
von Bruno

Was bleibt?
Was bleibt von einem Menschen, 
der auf seiner ›Strecke‹ vielerlei 
Aktivitäten ausgeübt und dabei 
intensiv und engagiert gelebt hat?
Es bleibt uns die Erinnerung. Je-
dem seine eigene.

Meine Vorredner/innen haben 
einen Bogen von der Jugend bis 
zum frühen Tod von Bruno ge-
zeichnet. Sie markierten Schnitt-
stellen seines Lebens.

Eine davon im Leben von Bruno 
war die Stiftung Studienbibliothek 
zur Geschichte der Arbeiterbewe-
gung in Zürich.

Und wenn ich mich nicht irre, 
hat auch ihn, wie mich, Theo Pin-
kus angeworben.

Ich weiss nicht mehr, wann Bru-
no  dazu gekommen ist, aber es 
muss mehr als 25 Jahre her sein. 
Seitdem haben wir beide zusam-
mengearbeitet. In turbulenten 
Zeiten vor und 
nach dem Tod 
von Theo Pinkus 
und in ruhigeren, 
wie die letzten 10 
Jahre.

Alle entschei-
denden Schritte 
hat Bruno be-
gleitet. Den Um-
bau unserer Lie-
genschaft in der 
Froschaugasse, 
die Schenkung 
des Bestands an 
die Zentralbib- 
liothek Zürich, 
die grosse Aus-
stellung zum 
100. Geburtstag 
von Theo Pinkus 
und viele weitere 
Projekte.

Bruno war Stiftungsrat, also 
inhaltlich beteiligt an allen Ent-
scheidungen, und er war unser 
Buchhalter. Also musste er oben-

drein unsere Finanzen im Blick 
haben. Und den Blick hatte er. 
Und er hatte keinen engen Blick. 
Er war pragmatisch, aber auch 
grosszügig. Er hatte das Machbare 
im Auge, aber liess sich auch auf 
Unkonventionelles ein.

Ich habe mit Bruno die letzten 
20 Jahre eng zusammengearbei-
tet. Wir haben uns kongenial er-
gänzt.

Fast jeden Mittwoch, es sei 
denn, einer uns war in den Ferien, 
kam er zuverlässig in die Quellen-
strasse.

Er kam  rein, ich schaute zuerst 
auf seine Schuhe – er hatte wie 
ich eine Schwäche für farbige –, 
stellte seinen Rucksack auf einen 
freien Stuhl, ging zu seinem Fach 
und holte, was ich ihm bereitge-
legt hatte, und begann mit den 
Zahlungen. Manchmal erläuterte 
ich das eine oder andere, manch-
mal stellte er Fragen, manchmal 
telefonierte er nebenbei. Meistens 
trank er den angebotenen Espres-
so, nie wollte er ein Glas Wasser.

Bruno hat immer an den Stif-
tungsrats-Sitzungen teilgenom-
men und Protokoll geschrieben.

Nur einmal, erinnere ich mich, 
konnte er nicht. Das war, als er 

Opfer eines Überfalls in Indien 
wurde.

Danach hat er, wie ich finde, 
sein Tempo etwas verlangsamt. Er 
kam auch nicht mehr abends in 
die Stiftung, sondern meist mit-
tags.

Und er hat mit uns anderen Stif-
tungsrätinnen und -räten noch 
zwei Reisen gemacht. Die eine 
nach Breslau/Wroclaw auf den 
Spuren der Familie Pinkus, und 
letzten November waren wir zu-
sammen in Berlin, wo wir einen 
Stolperstein für Theo’s Tante ver-
legten, die von den Nazis im Kon-
zentrationslager ermordet wurde.

Auf unserer letzten Stiftungs-
rats-Sitzung im Juni haben wir 
beschlossen, ein gemeinsames 
Wochenende im September zu 
verbringen. In Salecina.

Bruno wird nicht mehr dabei 
sein. Aber wir werden am Abend 
zusammensitzen, etwas Gutes es-
sen und bei einem Glas Wein auf 
Bruno anstossen.

Was bleibt von Erich Fried.

Ich lese die letzte 
Strophe des Ge-
dichts:

Worte bleiben
Gefühle
Gedanken
Wissen und 
Angst
Zorn bleibt und 
Widerstand
und keine Ruhe
Und Wünsche 
bleiben
auch einfache 
Wünsche für 
Menschen
(für sehr nahe 
und unbekannte)
und Hoffnungen 
auf eine Zukunft

Einiges bleibt
nach dem eigenen Bleiben
Die ganze Welt soll bleiben –

Oder bleibt nichts?
Brigitte Walz-Richter

Was bleibt?
Zum Tod von Bruno Hangarter, 22.8.1950 – 22.7.2017
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184 Seiten, Fr. 25.– (Abonnement Fr. 40.–) 
zu beziehen im Buchhandel oder bei

WIDERSPRUCH, Postfach, 8031 Zürich 
 vertrieb@widerspruch.ch       www.widerspruch.ch
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ig

en100 Jahre Oktoberrevolution

Isaac Deutscher: Die unvollendete Revolu- 
tion. Anhang: Der Verlauf der Revolution 1917. 

204 Seiten, Broschur, Fr. 23.–, 
ein Denknetz-Buch in der 
edition 8, ISBN 978-3-85990-
329-6
Isaac Deutschers Klassiker 
über die russische Revoluti-
on von 1917 ist im Original 
1967 erschienen. 1981 wurde 
die letzte Auflage herausge-
geben. In unserer neuen Rei-
he ›Bibliothek der verlorenen 
Bücher‹ legen wir es neu auf.

An der Quelle des Lebens. 
Und am Abgrund.

Verrückt

Ruedi Debrunner: Klangspur in die vergesse-
ne Welt. Roman. 272 Seiten, gebunden, Fr. 27.–, 
ISBN 978-3-85990-314-2

Wieviel Ordnung brauchen 
Sie? Und wieviel ertragen 
Sie? Woher kommt die Krea- 
tivität? Und wie stellt man 
sie ab? Wie komponiert man 
Musik? Und wie wird unser 
Leben komponiert? Durch 
Zufälle? Durch Entscheidun-
gen? Mit einer bilderreichen 
Sprache zieht der zweite Ro-
man von Ruedi Debrunner 
einen mitten in den Strudel 

des Lebens. Oder noch einen Schritt darüber hin-
aus? Ein Buch voller gewitzter Dialoge, voller Ge-
rüche und vor allem: voller Klänge.

Aufstieg und Landung eines Überfliegers

Daniel Suter: Schwindelfrei. Roman. Mit einem 
Nachwort von Anja und Mischa Suter, 312 Seiten, 
gebunden, Fr. 28.–, ISBN 978-3-85990-323-4

Mit dem Roman Schwin-
delfrei, den Daniel Suter vor 
seinem Tod noch fertigge-
stellt hat, findet die Zürcher 
Trilogie ihren Abschluss. 
Diese zeichnet Porträts aus 
verschiedenen Bereichen 
der Gesellschaft: einen Ban-
ker (Der Insider), der in den 
folgenden Romanen als Ne-
benfigur auftritt, einen ho-
hen Beamten (Die ägyptische 

Tochter) und hier den Geschäftsmann. In allen 
drei Büchern zeigt sich der Autor als profunder 
Kenner der Stadt.
Erhältlich in jeder Buchhandlung oder bei edition 8, 
Quellenstrasse 25, 8005 Zürich, www.edition8.ch

11

248 S., broschiert, Fr. 25.–, ISBN 978-3-85990-326-5, www.edition8.ch
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Wir trauern um

Ruedi
Nöthiger-Häne

21.11.1943 – 22.4.2017

Ruedi Nöthiger war als 
Leiter der EDV-Abteilung der 
ETH-Bibliothek ein Pionier 
der Bibliotheks-Informatik.
Dem Förderverein der Stif-
tung Studienbibliothek war 
er jahrzehntelang verbun-

den. Seine Frau Margrit, die 
2009 starb, und er besuchten 

regelmässig die Veranstal-
tungen. 

Wir werden Ruedi in guter 
Erinnerung behalten.

Impressum
Herausgeberin: Stiftung Studien- 
bibliothek zur Geschichte der  
Arbeiterbewegung Zürich; Bulletin  
der Mitglieder des Fördervereins.
Erscheint mindestens 1 x jährlich
Adresse: Quellenstrasse 25, 
Postfach 3312, 8031 Zürich,  
Tel. 044 271 80 22, Fax 044 273 03 02,  
Email: info@studienbibliothek.ch
Internet: www.studienbibliothek.ch
Redaktion: Brigitte Walz-Richter,  
Korrektur: Geri Balsiger,  
Layout: Heinz Scheidegger,
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Kalender 2018Kalender 2018

Bestellung
Tel.: 07308 / 91 92 61
Fax: 07308 / 91 90 95
spak-buecher@leibi.de
www.agspak-buecher.de
 

Vielleicht haben Sie schon einmal von Anna Julia Cooper, der Gründerin der „Colered Women’s League of Washington“, gehört oder von 
Käthe Leichter, die als promovierte Sozialökonomin die erste Frauenreferentin der Arbeiterkammer wurde und zu einer der bedeutendsten 
Persön lichkeiten der österreichischen Arbeiterbewegung zählte, vielleicht auch von Victoria Woodhull, die US-Amerikanische Journalistin 
und Frauenrechtlerin, die 1872 die „Equal Rights Party“ gründete und als Präsidentschaftskandidatin nominiert wurde. Aber kennen Sie 
Tatjana Barbakoff, die russisch-jüdische Tänzerin, die im Februar 1944 in Ausschwitz ermordet wurde? Und wer war Lili Elbe, die dänische 
Künstlerin und eine der ersten intersexuellen Menschen? Oder Rirette Maitrejean, die Anarchafeministin, die 1940 vor den Nazis aus Paris 
flüchten musste und sich noch im Alter an den Kampagnen der Kriegsdienstverweigerer im Algerienkrieg beteiligte? 
Der Wandkalender 2018 im DIN A3-Format mit 12 Wegbereiterinnen der emanzipatorischen Frauenbewegung gibt über diese und andere 
Frauen Auskunft. Er erscheint 2018 zum sechzehnten Mal. Zwölf AutorInnen haben an den internationalen Biografien gearbeitet. Sie schrei-
ben über Frauen, die zwischen den Welten gewandert sind und zeitlebens keine Ruhe geben wollten.

Wir können die Titelseite des Kalenders 2018  
(ab 10 Exemplare) auch mit  
einem individuellen Aufdruck versehen  
(z.B. mit „Ein kleines Geschenk für die gute  
Zusammenarbeit von ....“ oder mit Ihrem Logo). 
Dieser Service ist kostenlos! 
Fragen?  >>> Einfach anrufen! 
07308 / 91 90 94  – digital@leibi.de

Die im Kalender Wegbereiterinnen XVI vorgestellten Frauen sind: 

ISBN 978-3-945959-18-3 
Konzipiert und herausgegeben  

wird der Kalender von Gisela Notz, Berlin.

An
AG SPAK Bücher
Burlafinger Str. 11

89233 Neu-Ulm

Hiermit bestelle ich /wir 
..... Ex.  Kalender 2018. Wegbereiterinnen XVI
 Preis pro Kalender 14,50 E zzgl. 4,90  € Porto
 Bei Abnahme von 10 Kalendern 1 zusätzliches Exemplar
 kostenlos (10+1) sowie portofreie Lieferung
..... Set.  Postkartenset. Wegbereiterinnen XVI
 Preis pro Set (12 Postkarten) 9,00 € zzgl. 2,00 € Porto
..... Set.  Postkartenset. Wegbereiterinnen XV
 Preis pro Set (12 Postkarten) 9,00 € zzgl. 2,00  € Porto

Absender:

Auch über Ihre 
Buchhandlung

erhältlich!

Tatjana Barbakoff  (1899 – 1944)  
Russisch-jüdische Tänzerin,  
in  Ausschwitz ermordet 

Clara Benthien (1887 – 1962)  
Tante Clara: „Hamburgs Sphinx“

Hilde Berger (1914 – 2011)  
Eine Kommunistin gegen  
Hitler und Stalin 

Anna Julia Cooper (1858 – 1964)  
Mitgründerin der „Colored  
Women‘s League of Washington“

Lili Elbe (1882 – 1931)  
Dänische Künstlerin und eine der 
ersten intersexuellen Menschen

Sofja Kowalewskaja (1850 – 1891)  
Russische Mathematikerin  
und Schriftstellerin

Käthe Leichter (1895 – 1942)  
Visionäre Realistin - eine der  
bedeutendsten Persönlichkeiten  
der österreichischen ArbeiterInnen-
bewegung

Alice Lex-Nerlinger (1893 – 1975)  
Proletarisch-revolutionäre  
Kreuzberger Künstlerin 

Rirette Maîtrejean (1887 – 1968)  
Anarchistin im französischen  
mileu libre 

Mascha Oettli (1908 – 1997)  
Sozialdemokratin und  
Widerstandskämpferin

Alexandra Ramm-Pfemfert 
(1883 – 1963) – Russisch-Jüdische  
Buchhändlerin und  Autorin

Victoria Woodhull (1838 – 1927)  
US-Amerikanische Journalistin  
und Frauenrechtlerin 

Unterschrift:  
Lieferung gegen Rechnung 
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Die Autorinnen und Autoren sind:  Gisela Notz, Berlin; 
 Marcel Bois, Hamburg; Nele Lipp, Hamburg; Shelley E. Rose, 
Cleveland/USA; Jana Asmus, Berlin; Gunhild Gutschmidt, 
Marburg; Brigitte Young, Berlin; Antje Asmus, Berlin; Lou 
Marin , Marseille/Frankreich; Peter Streiff, Erdmannhausen; 
Frauke Mart-Thomsen, Berlin; Hella Hertzfeldt, Berlin.

Anzeige

Bildlegenden Seiten 4 bis 10
Seiten 4 bis 7: 23. September 2017 im Engadin.
Fotos: Götz Perll, Ona Pinkus, Pablo Pinkus, Werner Swiss Schweizer

Seite 9: Ein Kranz aus roten Nelken für Bruno von der Masereel Stiftung 
Saarbrücken (Foto: B.W-R)

Seite 10: Bruno beim Jahresend-Apero in der Studienbibliothek 2009 mit 
Pierre Franzen und B.W-R, 2010 mit B.W-R, Nicola Behrens und Emil 
Scherer.
Bruno bei der Stolpersteinverlegung in Berlin im November 2016 und 
Bruno auf der Reise des Stiftungsrates nach Breslau (vorne rechts auf der 
Bank) im Mai 2013.
Trauerfeier für Bruno am 11. August 2017 in der Halle 710 in Winterthur 
(auf dem Foto rechts Matthias Erzinger am Rednerpult)
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